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Einführung





Der nachfolgende Text ist ein Fragment. Aufbauend auf der Idee, daß das gerade entstehende Internet Elemente neuronaler und psychischer Intelligenz auf der Ebene großer Organisation erzeugen wird, wurde der Versuch unternommen, gezielt ein Großunternehmen als neuronales Netz zu konzipieren.





Kapitel zwei stellt das Grobmodell eines neuronalen Großunternehmens vor. Kapitel drei liefert dazu vorhandene Literatur, insbesondere aus populärwissenschaftlichen Veröffentlichungen über den Aufbau des menschlichen Gehirns.





Die hier dargelegten Inhalte werden in eine neue Arbeit einfließen. Dabei wird insbesondere der Begriff von Symbolen (siehe Text) in seiner Übertragung auf Großunternehmen präziser - als Bericht - gefasst werden.





Der Grundgedanke, daß und wie man größere Organisationen in Anlehnung an menschliche Gehirne konzeptionieren könnte wird allerdings in dem vorliegenden Text anschaulich dargelegt.





Dieses Thema ist nur Teil einer übergeordneten „Theorie“. Demnach werden auf der Erde demnächst individualisierte Lebensformen entstehen, welche unseren heutigen Großunternehmen entwachsen. Unternehmen werden sich als Population mit Hilfe genetischer Optimierungsstrategien weiter fortentwickeln und Kraft des Selektionsdruckes zwangsläufig zu gehirnähnlichen Strukturen gelangen. In diese wiederum wird „der Geist“ einfahren, wobei wir bei eher sehr hypothetischen Philosophien über Gott, die Welt und die Quantenphysik angelangt wären.





Bei Interesse an diesen Themen können Sie mich gerne auf meiner Homepage





http://www-users.rwth-aachen.de/Gunter.Heim





besuchen oder mir eine E-Mail schicken unter: gunter.heim@gmx.de





Aachen, 8. Juni 2000


�
Grundbausteine neuronaler Organisationen: Das Modell


Das organisationale Neuron als Informationserzeuger





In einer organisationalen Umgebung ist ein Neuron über die folgenden Eigenschaften definiert:





Ein organisationales Neuron kann Information aus seiner Umwelt aufnehmen.


Es kann neue Information erzeugen und an seine Umwelt abgeben.


Die abgegebene Information ist mit statistischer Signifikanz von der aufgenommenen Information beeinflusst.
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Abbildung � SEQ Abbildung \* ARABISCH �1�: Organisationales Neuron N im Modell





I	eingehende Informationen


O	ausgehende Informationen


M	intern gespeicherte Informationen eines Neurons


f	Transformationsfunktion zur erzeugung ausgehender Informationen





Die Transformationsfunktion f erzeugt ausgehende Informationen O1 bis On. Die Funktion f berücksichtigt sowohl eingehende Informationen I1 bis In als auch intern gespeicherte Informtionen M. Anders als im Modell computerbasierter neuronaler Netze sind die ein- und ausgehenden Informationen keine zeitlich einmaligen Signale ohne eigenen Informationsgehalt. Die ausgesandten Informationen haben einen eigenen Inhalt und können grundsätzlich beliebig lange außerhalb des Erzeugerneurons existieren. Im Modell neuronaler Organisationen können Informationen Eigenschaften zugewiesen werden. Neuronen werden durch das Zeichen „N“ dargestellt.





Das Modell neuronaler Organisationen erlaubt eine Veränderungen der internen Information M durch die Transformationsfunktion f. Das folgende Beispiel zeigt die Übertragung des Modelles auf einen realen Arbeitsplatz:
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Abbildung � SEQ Abbildung \* ARABISCH �2�: Organisationales Neuron im Beispiel eines Mitarbeiters, zuständig für Normierung





Die Transformationsfunktion f besteht in diesem Fall aus einem Mitarbeiter einer Fachabteilung, zuständig für Normen. Ausgelöst durch eine eingehende Notiz I1 eines Vorstandsgespräches sowie ein Telefonat I2 mit einem Kollegen erstellt der Mitarbeiter eine Tischvorlage O1 für einen Vorstandstermin. Der Informationsgehalt der Tischvorlage wird nicht ausschließlich durch die eingehenden Informationen bestimmt, sondern auch durch den momentanen mentalen Zustand des Mitarbeiters sowie gegebenenfalls benutzte Unterlagen M. Unterlagen und Gedächtnisinhalt des Mitarbeiters werden in der internen Information M des Neurons abgebildet.








Das organisationale Axon als Informationsanbieter





Die von einem Neuron erzeugte Information kann ausschließlich über ein Axon an andere Neuronen weitergeleitet werden. Innerhalb eines Axons kann die Information einen beliebigen Zeitraum verweilen, um von anderen Neuronen abgerufen zu werden.
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Abbildung � SEQ Abbildung \* ARABISCH �3�: Organisationale Axone im Modell





Ein Neuron kann beliebig viele Axone A1 bis An haben. In einem Axon Ax kann zu jedem beliebigen Zeitpunkt nur genau eine Information Ox vorhanden sein. Axone können sich aufspalten und somit verschiedene Zielneurone adressieren. Eine Informationsübetragung von einem Axon auf ein nachgeschaltetes Neuron kann nur über ein Axonende laufen. Das Axonende wird deshalb in Anlehnung an biologische sowie computerbasierte neuronale Netze auch als Synapse bezeichnet.





Das Beispiel zeigt verschiedene Informationsausgänge eines Mitarbeiters, modelliert als Axone:
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Abbildung � SEQ Abbildung \* ARABISCH �4�: Neuron mit drei - jeweils dreifach verzweigten - organisationalen Axonen im Beispiel





Ausgelöst durch eingehende Informationen erzeugt der Mitarbeiter in der Fachabteilung „Normierung“ verschieden Informationen: ein Rundbrief an aller Zulieferer von Motoren mit der Bitte um Beschreibung ihrer beabsichtigten Handhabung einer bestimmten Norm, eine Intranet-Seite zur allgemeinen Information im Unternehmen und eine Power-Point-Präsentation zur Vorstellung auf einer bestimmten Bereichsleitersitzung. Die Axone wären in diesem Fall:





Verteiler der Zulieferer von Motoren


Die Menge aller Teilnehmer des Unternehmens-Intranet


Die Menge aller Teilnehmer der Bereichsleitersitzung





Inwiefern die Informationen die Adressaten erreichen ist offen. Ob alle Zulieferer von Motoren das Anschreiben lesen, welche Teilnehmer am Intranet die Seiten über Normen besuchen und wer letztendlich an der Bereichsleitersitzung und mit welcher Aufmerksamkeit teilnimmt ist für die Modellierung des Axons unwesentlich. Wesentlich ist, daß sich alle Adressaten grundstäztlich die Information vom Axon abholen können. Axonale Information ist öffentlich, im Gegensatz etwa zu lokal gespeicherten und passwortgeschützten Daten eines Mitarbeiters oder unter Verschluß gehaltene Ordner.








Der Begriff der perzeptiven Distanz





Axone enden nicht zwangsläufig unmittelbar an einem Neuron, sondern in einer beliebigen Entfernung von diesen. Je weiter ein Axonenende von einem Neuron entfernt ist, desto geringer ist die Wahrscheinlichkeit, eines Abrufes der axonalen Information durch das Zielneuron. Die Entfernung eines Axons zu einem Zielneuron steht in umgekehrtem Verhältnis zu der Aufmerksamkeit, welche die Transformationsfunktion des Zielneurons dem eingehenden Axon widmen kann. Die Entfernung einer Axonendigung zu ihrem Zielneuron in der modellhaften Darstellung kann als „perzeptive“, das heißt wahrnehmungsrelevante, Distanz im realen Geschehen eines organisationalen Neurons aufgefasst werden.





Die wesentliche Grundeigenschaft neuronaler Netze ist die Fähigkeit zur Veränderung der Wahrscheinlichkeit, mit der Informationen zwischen spezifischen Neuronen übertragen werden können. Im Fall biologischer Nervennetze spricht man von der „Leitfähigkeit“ von Synapsen. In computerbasierten neuronalen Netzen wird die Leitfähigkeit von Synapsen als Wichtungsfaktor eingehender Signale hinsichtlich der Erzeugung eines Ausgangssignals dargestellt. Im Modell organisationaler Neuronen entspricht die Leitfähigkeit von Synapsen der perzeptiven Nähe von Axonenden zu einem Zielneuron.





Eine räumliche Verschiebung von Axonenden näher hin oder weiter weg vom Zielneuron bildet somit die Wahrscheinlichkeit einer Übertragung im Axon enthaltener Information an das Zielneuron ab und somit auch das Maß, in welchem die axonale Information vom Zielneuron seinerseits bei der Erstellung neuer Information berücksichtigt wird.
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Abbildung � SEQ Abbildung \* ARABISCH �5�: Perzeptive Distanz im Modell





Das folgende Bild dient der Veranschaulichung:
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Abbildung � SEQ Abbildung \* ARABISCH �6� : Perzeptive Distanz im Beispiel





In dem obigen Bild wäre die Mitarbeiterin die Transformationsfunktion f des Neurons. Die nummerierten Informationen liegen grundsätzlich in ihrem Zugriffsbereich; sie könnte die Informationen abrufen, muß ihnen aber zuvor ein gewisses Maß an Aufmerksamkeit schenken. Je geringer die nötige Aufmerksamkeit und der nötige Aufwand sind, um die Information abzurufen, desto geringer ist die perzeptive Distanz der Information zum adressierten Empfänger, dem Zielneuron. In dem obigen Beispiel steigt die perzeptive Distanz mit der Göße der Nummer. Das wichtige Gesprächsprotokoll liegt offen auf dem Arbeitstisch der Mitarbeiterin. Sie muß weder den PC starten noch in Ordnern nach der Information suchen, die Information springt ihr gleichsam ins Auge. Demgegenüber werden archivierte Unterlagen in einem Aktenschrank in der Regel nur wahrgenommen, wenn man zuvor mit einigem Aufwand auf ihre Existenz hingewiesen wurde oder einigen Aufwand in ihre Suche investiert hat. Dementsprechend befinden sie sich in einer großen perzeptiven Distanz zum Zielneuron.





In einem Intranetportal wird die perzeptive Distanz unter andere davon beeinflusst, wieviele „Mausklicks“ oder Scrollvorgänge bis zum vollständigen Abruf einer bestimmten Information nötig sind und wo im Blickfeld das Vorhandensein von Information auf welche Weise (z. B. blinkendes Symbol oder unauffälliger Text) angedeutet wird. Die Veränderung der perzeptiven Distanz zwischen Axonende und dem Zielneuron könnte in dem obigen Beispiel etwa der Verschiebung einer ungelesenen E-Mail von einem Ordner „Wichtige Posteingänge“ zu einem Ordner „Sonstige Posteingänge“ entsprechen oder einer veränderten Reihenfolge der Auflistung favorisierter Intra- und Internetseiten: Je weiter oben in einer Liste ein Eintrag steht, desto eher wird er wahrgenommen.








Die Systemgrenzen organisationaler neuronaler Netze





Ein neuronales Netz entsteht erst durch die Zusammenschaltung mehrerer Neuronen. Dabei stellt sich die Frage nach der Grenze des neuronalen Netzes.





Die Bestimmung der Systemgrenze einer organisationalen neuronalen Struktur ist ein grundsäztlich willkürlicher Akt. Das Modell kann sich auf ein ganzes Unternehmen, einen Produktionsbetrieb, eine Fachabteilung oder ein Netz von Filialen erstrecken. Dementsprechend unterschiedlich fallen die Systemgrenzen aus.





� EINBETTEN Word.Picture.6  ���


Abbildung � SEQ Abbildung \* ARABISCH �7�: Beispielhafte Systemgrenze: Das System ist hier eine Fachabteilung eines Großunternehmens





Einzige Eingangsdaten des Systems sind Informationen systemfremder Neuronen oder anderer Informationsquellen. Einzige Ausgangsdaten des Systems sind Informationen an systemfremde Neuronen oder andere Informationsempfänger.





Eine Kategorisierung von Eingangsdaten in Anlehnung an „Sinnesdaten“ biologischer neuronaler Netze wird in diesem Modell nicht gefordert.





Vorgänge und Kognition





Informationen können in einer definierten Folge von Neuronen sukzessiv bearbeitet werden. Eine definierte Folge von Neuronen welche von einer Information durchlaufen wird, wird in diesem Modell als „Vorgang“ bezeichnet. Die Information kann dabei von jedem Neuron verändert werden. Vorgänge können sich auch verzweigen.
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Abbildung � SEQ Abbildung \* ARABISCH �8�: Vorgänge: Erläuterung  siehe im folgenden Text





Im Modell neuronaler Organisationen wird ein Vorgang definiert als eine Menge von Neuronen die Informationen mit bestimmten Eigenschaften über bestimmte Verteiler weiterleiten. Dabei können die bestimmten Informationen und Verteiler für jedes Neuron unterschiedlich sein. Das Wissen zur Erkennung bestimmter Informationseigenschaften und deren Zuordnung zu bestimmtenVerteilern ist Teil der Transformationsfunktion f. Das heißt, Vorgänge sind kodiert über interne Informationen von Neuronen. Ein beispielhafter Vorgang soll dies anhand der obigen Skizze verdeutlichen:





A: Der Leiter der Abteilung „Tiefbaubetrieb Maschinentechnik und Beschaffung“ richtet eine Angebotsanfrage für eine Diesellokomotive für den untertägigen Einsatz an


B, den Leiter der Abteilung „Einkauf“. Der Einkaufsleiter leitet die Anfrage weiter an


C, den zuständigen Sachgebietsleiter für „Transport unter Tage“. Dieser versieht die Anfrage mit einigen formlosen Kommentaren bezüglich bevorzugter Zulieferer sowie zu erfüllender Normen und leitet die Anfrage weiter an V, D und X.


V: Der Bergwerksdirektor erhält die Anfrage lediglich zur Kenntnis.


D: Der Sachbearbeiter „Diesel unter Tage“ spezifiziert die Anfrage bezüglich technischer Details und leitet sie weiter an


E: Der Sachbearbeiter „Ergonomie und Arbeitsschutz“ überprüft die Anfrage bezüglich bestehender Richtlinien, Gesetze und Betriebsvereinbarungen.


X: Der Leiter „Controlling unter Tage“ nimmt die Anfrage zur Kenntnis und leitet sie weiter an:


Y: Den Sachbearbeiter „Budget- und Investition unter Tage“. Dieser überprüft die Anfrage auf Konformität mit der laufenden Budget- und Investitionsplanung.


Beide Informationsstränge laufen bei F, dem Sekretariat des Einkaufs zusammen und werden hier zu einem Dokument vereinigt. Dieses Abschlussdokument wird dann an verschiedene Zulieferfirmen als Angebotsanfrage verschickt.








„Prioritäten“ im Modell neuronaler Organisationen





Computerbasierte neuronale Netze sind in der Regel ausschließlich zur Bearbeitung einer Aufgabe, zum Beispiel einer Mustererkennung, ausgelegt. Reale Nervennetze hingegen bearbeiten mehrere Aufgaben parallel und können einzelne Aufgaben abbrechen und später wieder aufnehmen. Dabei können biologische neuronale Aktivitätsmuster oft mit bestimmten Gedanken und mentalen Aufgaben korreliert werden. Zur Bearbeitung spezifischer Aufgaben scheinen jeweils spezifische Neuronen zu kooperieren.





Dies entspricht im wesentlichen auch der Arbeitsweise organisationaler Strukturen. Zur Erstellung der jährlichen Budgetplanung beispielsweise greift ein anderes Kommunikationsprofil als bei der Bewältigung eines Betriebsunfalles oder einer medienwirksamen Krise. Eine Aufgabe mit einem spezifischen Kommunikationsprofil soll im folgenden als „Priorität“ bezeichnet werden, unabhängig von ihrer Dauer und davon, ob die sie zeitlich begrenzt oder einmalig ist.





Die Koordination organisationaler Neuronen erfolgt im Modell neuronaler Organisationen ausschließlich über die Veränderung der axonalen Struktur. Eine Änderung der axonalen Struktur bewirkt, daß bestimmte Axonendigungen andere perzeptive Distanzen zu den umgebenden Neuronen einnehmen, mithin die Aufmerksamkeit der Zielneuronen in unterschiedlichem Maße erregen.
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Abbildung � SEQ Abbildung \* ARABISCH �9�: Prioritäten entsprechen spezfischen Kommunikationsmustern (()








Die obige Darstellung zeigt eine Art „Golgi-Präparat“ eines betrieblichen neuronalen Netzes. Einzelne Neuronen und ihre dazugehörigen Axone wurden im übertragenen Sinne durch Färbung sichtbar gemacht. Nicht sichtbar - aber in dem gezeigten Ausschnitt vorhanden - sind einige hundert weitere Neuronen und ein Vielfaches an Axonen.





Beispiel einer Priorität: Personalplanung: An der mittelfristigen Personalplanung mit einem Horizont von einigen wenigen Jahren müssen eine Vielzahl von Personen beteiligt werden, um unter anderem die folgenden Fragestellungen zu beleuchten:





welche technische Entwicklungen werden in welchem Maße Personal überflüssig machen


welche Produkte werden welche Ressourcen benötigen


wird die momentane Belegschaftsstärke als ausreichend empfunden


welchen Einfluß werden politische Entscheidungen auf die Peronalkosten haben


welche regionalpolitischen Belange sind zu berücksichtigen etc.





Aus der großen Anzahl gesendeter Informationen werden anhand der obigen Skizze nur einige wenige zur Erläuterung herausgegriffen:





A:�
Die Betriebsüberwachung schickt eine Beurteilung ihrer momentanen Personaldecke gezielt an den Betriebsingenieur�
�
B�
Der Arbeitsdirektor schickt seine Einschätzung des personalplanerischen Handlungspielraumes an den Betriebsdirektor des Bergwerkes, sowie mit geringerer Priorität an den Betriebsingenieur�
�
C�
Der Betriebsingenieur sammelt verschiedene Dokumente zur Personalplanung, wertet diese in Form konkreter Personalpläne aus und verschickt diese�
�
D�
Der Betriebsrat formuliert gegenüber dem Betriebsdirektor des Bergwerkes Muss- und Kann-Optionen�
�
E�
Der Betriebsdirektor des Bergwerkes formuliert gegenüber dem Betriebsrat unausweichliche Personalkürzungen aufgrund eindeutig identifizierbarer Überbelegungen�
�
F�
Der Arbeitsdirektor verfasst einen Vorschlag für eine Pressemeldung zur Hervorhebung der arbeitsmarktpolitischen Bedeutung des eigenen Unternehmens�
�
G�
Der Leiter der Abteilung „Public Relations“ lädt verschiedene Personen mit geringer Priorität zu einer Besprechung bezüglich einer möglichen Pressemitteilung ein.�
�



Das Kommunikationsprofil „Personalplanung“ ist gekennzeichnet durch weitgestreute Verteiler und unscharf definierte Dringlichkeiten. Wie schnell eine bestimmte Einzelperson und wer überhaupt eine Mitteilung erhält ist im Bezug auf viele beteiligte Neuronen für das Gesamtergebnis nicht ausschlaggebend.





Ganz anders sieht das Kommunikationsprofil für die Beispielpriorität „Schwerer Betriebsunfall“ aus. Hier kommt es wesentlich auf scharf definierte Empfänger und optimal geregelte Antwortreaktionen an, wie das folgende Beispiel zeigen soll. In einem großem Tagebaubetrieb schlittert auf glattem Untergrund ein Lastkraftwagen in eine Gurtförderanlage und beschädigt diese erheblich, wobei der Gurt Feuer fängt. Aus weiter Entfernung nimmt der Führer eines Eimerkettenbaggers die Rauchsäule war. Ein in Unfallsnähe tätiger Vermessungsingenieur ist unmittelbarer Zeuge.





1�
Der bereitschaftshabende Betriebsingenieur teilt der Betriebsüberwachung vor dem Unfall mit, wie er erreichbar ist (Festnetztelefon, Funkgerät, Funktelefon)�
�
2�
Funkspruch aus dem Tagebau: Baggerführer meldet Rauchsäule�
�
3�
Störmeldungen von der Gurtförderanlagen über Schieflauf, Schlupf und Schäden des Gurtes�
�
4�
Funkspruch aus dem Tagebau: schwer entzifferbarer Notruf des LKW-Fahrers ohne Ortsangabe�
�
5�
Funkspruch aus dem Tagebau:�
�
6�
Betriebsüberwachung informiert den Bereitschaftshabenden per Funkttelefon über den Vorfall�
�
7�
Der von der Betriebsüberwachung informierte Betriebsrettungsdienst teilt dem Bereitschaftshabenden über Funktelefon mit, daß ein Helikopter angefordert wurde�
�
8�
Der Vermessungsingenieur teilt dem Bereitschaftshabenden per Funktelefon mit, daß er sich bis auf Weiteres in der Nähe des Unfallortes aufhalten wird�
�
9�
Die Betriebsüberwachung informiert den Betriebsdirektor über dessen privates Telefon�
�
10�
Der Bereitschaftshabende informiert den Betriebsdirektor über dess Funkttelefon über den aktuellen Stand der Erkenntnis�
�
11�
Der inzwischen informierte Arbeitsdirektor informiert den Betriebsdirektor, daß ein Pressevertreter bei ihm angerufen habe und näherere Informationen wünsche�
�
12�
Der Bereitschaftshabende teilt dem Betriebsrat zur Benachrichtigung von Angehörigen den Namen des Verunfallten mit�
�
13�
Der Betriebsdirektor gibt dem Betriebsrat konkrete Anweisungen darüber, welche Informationen zur Zeit an die Öffentlichkeit weitergegeben werden dürfen�
�
14�
Der Betriebsdirektor schickt eine kurze Pressemitteilung an die Abteilung „Public Relations“�
�
15�
Der Arbeitsdirektor weist in Vertretung des Vorstandsvorsitzenden die Abteilung „Public Relations“ an, bis auf Weiteres keinerlei Meldungen an die Presse weiterzugeben. Pressevertreter werden an den Betriebsdirektor des Tagebaus verwiesen.�
�
16�
Der Betriebsdirektor informiert den Arbeitsdirektor darüber, daß erste Pressevertreter im Tagebau eingetroffen seien und ein Besichtigung des Unfallortes wünschen�
�



Spielt man in Gedanken den vollen Umfang der beteiligten Personen sowie der übermittelten Informationen in beiden Beispielfällen durch, wird deutlich, daß auf jede einzelne Person sehr viel mehr Information zuströmt, als sie verarbeiten kann. Insbesondere die Frage, welche Informationen eine bestimmte Person in einer Priorität nicht erreichen sollten unterstreicht diesen Punkt noch ein einmal.





Zu jedem beliebigen Zeitpunkt kann nur genau eine Priorität in einem organisationalen neuronalen Netz aktiv sein, jedoch lässt das Modell eine schnelle Abfolge verschiedener Prioritäten zu.





Prioritäten sind kategorisierte axonale Stukturen und können im Modell neuronaler Organisationen sowohl durch die axonale Struktur als auch ein Symbol dargestellt werden.
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Abbildung � SEQ Abbildung \* ARABISCH �10�: Prioritäten in Symbol- und Strukturdarstellung





Die Zuordnung von Prioritäten zu axonalen Strukturen erlaubt Unschärfen. Eine Priorität steht für eine Menge ähnlicher Kommunikationsmuster. Die Strukturdarstellung gibt die prioritätsspezifische Anordnung aller Neuronen und Axone an. In der Symboldarstellung wird eine Priorität durch ein Symbol vertreten. Dieses Symbol steht stellvertretend für die Menge zugehöriger axonaler Strukturen, der Mechanismen zur Prioritätsauswahl (aufwärtsgerichtete Pfeile) und der Mechanismen zur Prioritätisaktivierung (abwärtsgerichtete Pfeile) und einem Regelwerk welches die Aufeinanderfolge von Prioritäten beeinflusst (horizontale Pfeile). Prioritäten werden durch das Zeichen ( dargestellt.





Einzene Neuronen können unabhängig von der aktuell aktivierten Priorität eigenständig die perzeptive Nähe eingehender Axone verändern, für sich selbst also abweichende Prioritäten realisieren.








Die Auswahl von Prioritäten





Zu jedem Zeitpunkt kann ein neuronales Netz nur genau eine Priorität (aktuell realisieren. Es muss also ein Mechanismus ( zur Auwahl der momentan günstigsten Priorität existieren. Die folgenden denkbaren Mechanismen sollen diesen Aspekt veranschaulichen:





Die Wahl von Prioritäten wird als Funktion von Eingangsdaten des neuronalen Netzes definiert. Die Menge aller Eingangsdaten innerhalb eines definierten Zeitraumes wird kategorisiert und löst ihr eindeutig zugeordnete Prioritäten aus. Ein sinnvolles Beispiel hierfür wäre ein Betriebsunfall. Ein beispielhaftes Eingangsdatum des Netzes könnte der Notruf eines Mitarbeiters über einen schweren Verkehrsunfall im Betrieb sein. Die Informationskanäle des Unternehmens werden unmittelbar entsprechend der Priorität „Betriebsunfall“ geschaltet.


Prioritäten könnten als Verstärkung bestehender Kommunikationsmuster aufgefasst werden. Ein bestimmter Mechanismus erfasst das momentane Kommunikationsprofil des neuronalen Netzes und ordnet es dem ähnlichsten definierten Prioritäten zu. Die ausgewählte Priorität wird dann aktiv durch die Änderung der axonalen Struktur verstärkt. Dieser Mechanismus setzt voraus, daß einzelne Neuronen ihr axonales Umfeld selbst beeinflussen können.


Prioritäten könnten als Funktion der Menge aller zur Zeit in Axonen gespeicherter Informationen ausgewählt werden. Dies setzt voraus, daß der Auswahlmechanismus ( axonale Informationsinhalte deuten kann. Die Menge aller zu einem Zeitpunkt vorhandener axonaler Information wird durch das Zeichen ( repräsentiert.


Prioritäten könnten als Funktion vorher realisierter Prioritäten ausgewählt werden. Auf der Ebene der Symbolbeschreibung liessen sich assoziative Beziehungen zwischen Symbolen oder fest definierte Abfolgen von Prioritäten definieren. Auf eine Priorität „Betriebsunfall“ könnte - fest verdrahtet - die Priorität „Pressemeldung erwägen“ folgen. Mit der Priorität „Betriebsunfall“ könnten - assoziativ eng verknüpft - die Prioritäten „Sicherheitslücken suchen“, „Pressemeldung erwägen“, „Rechtslage klären“, „Fakten erfassen“ erwogen werden.


Prioritäten könnten mit einer stark zufälligen Komponente ausgewählt werden. Dieser Zustand neuronaler Aktivität ähnelt dem Tagträumen oder dem zerrissenen Gedankenfluß eines Menschen unter dem Einfluß halluzinogener Drogen wie etwa LSD.


Prioritäten könnten aus einer Kombination der eben beschriebenen Mechanismen ausgewählt werden. In der später beschriebenen Implementierung eines neuronalen Unternehmens wird ein zielgerichtetes Zusammenspiel aller genannten Mechanismen beschrieben.





Im Modell neuronaler Organisationen wird der Mechanismus zur Auswahl von Prioritäten als eigenes Modul des Gesamtnetzes behandelt und im Wesentlichen als Black Box betrachtet. Eingangsdaten des Mechanismus sind Informationen über die axonale Struktur des neuronalen Netzes zu einem bestimmten Zeitpunkt sowie Informationen innerhalb bestimmter Axone. Ausgangsdaten des Mechanismus zur Auswahl von Prioritäten gehen ausschließlich an einen eigenständigen Mechanismus zur Aktivierung von Prioritäten (siehe Kapitel � REF _Ref480516975 \n �2.8�, � REF _Ref480518024 \* FORMATVERBINDEN �Die Aktivierung von Prioritäten�).





Der Stand der Forschung an biologischen neuronalen Netzen deutet die Existenz einer Reihe verschiedener Mechanismen an (� REF _Ref480518265 \n �3.6�, � REF _Ref480518272 \* FORMATVERBINDEN �Prioritäten�) welche aller Wahrscheinlichkeit nach in tieferen Hirnregionen integriert werden. Eine detaillierte Modellierung dieser Mechanismen ist zum jetzigen Zeitpunkt verfrüht, doch wird später ein konkreter Vorchlag für eine Ausgesaltung solcher Mechanismen dargestellt (� REF _Ref480518323 \n �4.6�, � REF _Ref480518323 \* FORMATVERBINDEN �„Project Manager“: projektübergreifende Prioritäten�).








Die Aktivierung von Prioritäten





Eine ausgewähltes Priorität ( muss in eine konkrete axonale Struktur ( übersetzt werden. Der hierfür zuständige Mechanismus wird mit dem Zeichen ( benannt und beinhaltet eine eindeutige Zuordnung von ausgewählten Prioritäten zu den zu realisierenden axonalen Strukturen.





Jedes Neuron kann allerdings selbst den Einfluss des Aktivierungsmechanismus ( bestimmen und somit seine momentane axonale Umgebung gegen eine ungewollte Überprägung schützen. Jedes Neuron Nx kann jeder Priorität (y ein selbstdefiniertes axonales Umfeld (xy zuordnen und das Maß ( in welchem der übergeordnete Aktiverungsmechanismus ( dieses neuronenspezifische Kommunikationsprofil überlagern kann.





In realen organisationalen Strukturen kann ein einzelner Mitarbeiter über die Größe ( selbst den Einfluß der für ihn im Hintergrund laufenden Mechanismen neuronaler Intelligenz steuern.








Die Bewertung prioritätsspezifischer Kommunikationsprofile





Die Ausgangsdaten eines organisationalen neuronalen Netzes können Prioritätsbezogen bewertet werden. Der Bewertungsmechanismus ( ordnet der Menge aller momentanen Ausgangsdaten einer Priorität eine Beurteilung zu. Die Skala der möglichen Werte reicht von „keine Veränderung nötig“ bis zu „Veränderung unbedingt erforderlich“. Die Feinheit der Abstufung zwischen diesen beiden Begrenzungen des Wertebereiches von Beurteilungen wird durch das Modell nicht eingeschränkt. Die zur Bewertung von Ausgangsdaten nötigen Informationen können in dem Bewertungsmechanismus ( unveränderlich abgelegt sein (z. B: feste Zuordnung von Renditen). Sie können aber auch von außerhalb der neuronalen Netzes kommen (z. B: Bewertung eines Unternehmens an der Börse, Kundenrückmeldungen) oder vom neuronalen Netz selbst ermittelt werden (z. B: Mitarbeiterbefragung zum Projekterfolg, Vorstandsurteil, internes Controlling).








Organisational-neuronales Lernen





Die Fähigkeit neuronaler Organisationen die Ausgangsdaten von Prioritäten durch die Verwertung von Erfahrungswissen zu optimieren resultiert aus dem Zusammenspiel von vier Teilmodulen:
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Abbildung � SEQ Abbildung \* ARABISCH �11�: Ein neuronaler Lernmechanismus, Erläuterung siehe im Text





(	Mechanismus zur Aktivierung von Prioritäten


(	Mechanismus zur Auswahl von Prioritäten


(	Mechanismus zum neuronalen Lernen


(	Mechanismus zur Bewertung von Ausgangsdaten


(	Axonale Struktur zu einem bestimmten Zeitpunkt


(	Informationsinhalt aller Axone zu einem bestimmten Zeitpunkt





Der Mechanismus zur Auswahl von Prioritäten ( deutet die momentane neuronale Aktivität und wertet gegebenenfalls einzelne axonale Inhalte sowie eigene interne Informationen aus (aufwärtsgerichtete Pfeile). Ergebnis dieser Aktivität ist die Übermittlung einer zu aktivierenden Priorität an den Mechanismus zur Aktivierung von Prioritäten ( (Pfeil von ( nach () , welcher daraufhin die axonale Struktur des neuronalen Netzes ( verändert (abwärtsgerichteter Pfeil). Der Mechanismus zum neuronalen Lernen ( erhält nun vom Mechanismus zur Aktivierung von Prioritäten Kenntnis über die momentan aktive Priorität sowie die dazugehörige axonale Struktur (Pfeil von ( nach () . Der Lernmechanismus erhält vom Bewertungmechanismus ( eine Bewertung der aktuellen Ausgangsdaten des neuronalen Netzes (Pfeil von ( nach (). Die Zuordnung einer Bewertung von Ausgangsdaten zu einer axonalen Struktur ist Voraussetzung für die Anwendung eines optimierenden Veränderung der axonalen Struktur.





Für computerbasierte neuronale Netze sowie biologische Nervennetze wurden eine Reihe von Algorithmen zur Optimierung vorgeschlagen, welche auf neuronale Organisationen angwendet werden können. Im Modell neuronaler Organisationen wird die Wichtung von Synapsen über die perzeptive Distanz abgebildet.





Lernbedingte Veränderungen der axonalen Struktur werden an den Aktivierungsmechanismus ( weitergegeben (Pfeil von ( nach () und zur Verwendung zukünftiger Aktivierungen der bewerteten Priorität abgelegt.





Der Lernmechanismus ( verfügt über eine Erinnerungsfunktion zum korrelierten Speichern vergangener Prioritäten, der dazugehörigen axonalen Struktur sowie der dazugehörigen Bewertung der entsprechenden Ausgangsdaten. Dies ermöglicht zweierlei. Zum Einen können zeitlich verzögerte Bewertungen von Prioritäten (z. B: Reparaturanfälligkeit einer angeschafften Diesellokomotive) den ursprünglichen axonalen Strukturen zugeordnet werden. Zum Anderen kann der Lernmechanismus auf vergangenes Wissen zugreifen und dies bei der Veränderung axonaler Strukturen berücksichtigen.








Die hierarchische Struktur organisational neuronaler Netze





Organisationale neuronale Netze können hierarchisch aufgebaut werden, wobei der Begriff „Hierarchie“ eine gerichtete Wechselwirkung von Ebenen untereinander beinhaltet. Die höhere Ebene kann die axonale Struktur der unteren Ebene direkt über den Mechanismus zur Aktivierung von Projekten verändern, nicht aber umgekehrt. Jede Ebene wird dabei als eigenes neuronales Netz aufgefasst, sodaß bei einem mehrlagigen Netz die Einschränkung entfällt, daß zu einem Zeitpunkt nur jeweils ein Projekt aktiv sein darf.
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Abbildung � SEQ Abbildung \* ARABISCH �12�: Hierarchischer Aufbau von organisationalen neuronalen Netzen





A: aufwärtsgerichtete Informationen zwischen einzelnen Neuronen


B: abwärtsgerichtete Informationen zwischen einzelnen Neuronen


C: Signale zur Veränderung der axonalen Struktur der unteren Ebene, ausgesendet vom Mechanismus (


(, (, (, (: Mechanismen neuronalen Lernens, siehe Kapitel � REF _Ref476816367 \n �2.10�.





Grundsätzlich kann eine organisationale Struktur aus beliebig vielen Ebenen bestehen. Oben sind Ausschnitte von zwei Ebenen abgebildet.





Die obere Ebene erhält aufsteigende Signale von der unteren Ebene (A) sowie gegebenenfalls auch Eingangsdaten von außerhalb der Systemgrenzen und wertet diese aus. Die Mechanismen zum neuronalen Lernen werden vollständig als Teil eines neuronalen Netzes modelliert. Die obere Ebene kann somit zur Wahl der momentan zu aktivierenden Priorität der unteren Ebene eingesetzt werden. Dessenungeachtet können einzelne Neuronen beider Ebenen Informationen uneingeschränkt austauschen.





In der Symboldarstellung werden die Prioritätssymbole der unteren Ebene von der oberen Ebene realisiert. Ebenen können somit als verschiedene Abstraktionsniveaus aufgefasst werden. Je höher eine Ebene, desto abstrakter wird die Information bearbeitet, nämlich als Deutung der Inhalte und Aktivitäten tieferer Ebenen. Dies entspricht im Wesentlichen dem Geschehen realer Organisationen.
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Abbildung � SEQ Abbildung \* ARABISCH �13�: Unternehmenshierarchien bilden Abstraktionsniveaus von Informationen ab





Identifiziert man Prioritäten mit Symbolen, so verfügt jede Ebene über einen spezifischen Satz von Symbolen der auf einer anderen Ebene zunächst bedeutungslos ist. Symbole höherer Ebenen können sich aus Symbolen tieferer Ebenen zusammensetzen. Ein auf der Ebene des oberen Managements aktiviertes Projekt „kurzfristige Renditesteigerung“ könnte in Unterprojekte auf der Ebene des mittleren Managements heruntergebrochen werden, wie zum Beipsiel: „Identifizierung defizitärer Beteiligungen“, „gewinnsteigernder Personalabbau“, „Einstellungsstopp“, „Konkurrenzanheizung unter Zulieferern“ und so weiter. Auf der operativ-tagesgeschäftlichen Ebene können hierdurch Prioritäten ausgelöst werden wie etwa: „Umrüstung der Instandhaltung auf neuen Geländewagentyp“oder „Erstellung eines neuen Schichtsystems“.





Eine organisationale Ebene kann somit mit einem Satz spezifischer Symbole identifiziert werden. Für die Kommunikation zwischen den Ebenen müssen die Symbole jeweils „übersetzt“ werden. Es ist darauf zu achten, daß Symbole nicht mit Informationsinhalten gleichgesetzt werden. Symbole sind mit Kommunikationsmustern, das heißt Prioritäten, zu identifizieren.








Die Säulenstruktur organisationaler Netze: paralleles Arbeiten





Neuronale Netze können parallel geschaltet werden. Jedes Netz wird als sechseckige Säule dargestellt. Es gelten die folgenden Regeln:





In einer Ebene können beliebig viele Säulen parallel geschaltet werden.


Jede Säule ist ein eigenständiges neuronales Netz mit einer eigenen Systemgrenze. Das heißt insbesondere, daß durch die Parallelschaltung von Säulen in einer Ebene mehrere Prioritäten gleichzeitig bearbeitet werden können.


Ebenen, bestehend aus beliebig vielen Säulen, können hierarchisch übereinander angeordnet werden.


Eine Säule einer höhereren Ebene kann Prioritäten von beliebig vielen Säulen einer tieferen Ebene aktivieren.


Prioritäten einer Säule einer tieferen Ebene können grundsätzlich nur von genau einer Säule einer höherern Ebene aktiviert werden.


Der Informationsfluß zwischen Säulen beliebiger Ebenen unterliegt grundsätzlich keinen Einschränkungen.
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Abbildung � SEQ Abbildung \* ARABISCH �14�: Säulen gliedern organisationale Netze innerhalb von Ebenen





In real existierenden Organistionen entsprechen die Säulen fachlich gegliederten Abteilungen und Bereichen. Die folgende Darstellung veranschaulicht dies beispielhaft:
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Abbildung � SEQ Abbildung \* ARABISCH �15�: Bergwerksstruktur als Beispiel einer Unternehmensstruktur





In einem realen Unternehmen sind die Grenzen der Säulen (z. B: Bereiche, Abteilungen) in der Regel auch Kommunikationsbarrieren. Dies spielt aber für die Modellbildung zunächst keine Rolle. Wesentlich für die Modellierung ist jedoch, daß Prioritäten innerhalb einer Säule von einem eindeutig zugeordneten übergeordenten Modul aktiviert werden können. Dies entspricht der „Linie“ in realen Unternehmensstrukturen. Möchte der Bereich „Rohstoffe & Strategie“ aus regionalpolitischen Gründen einen neuen Zulieferer für Gurtförderanlagen in Erwägung ziehen, können die Abteilungen „Tiefbaubetrieb: Maschinentechnik“ und „Tiefbaubetrieb „Elektrotechnik“ ausschließlich über den Bereich „Instandhaltung & Beschaffung“ an einer entsprechenden Machbarkeitsstudie beteiligt werden. Eine direkte Aktivierung einer Priorität „Machbarkeitsstudie neuer Zulieferer“ durch den Bereich „Rohstoffe & und Strategie“ ist im Modell neuronaler Organisationen nicht abbildbar.








Grundbausteine neuronaler Organisationen: Stand von Forschung und Entwicklung


Neuronen


In biologischen neuronalen Netzen





Obgleich über die Mechanismen neuronaler Intelligenz in biologischen Systemen eine Reihe konkurrierender Theorien existieren [ECC82, PEN89, CAL98, KAN92, GOL92], können wesentliche Grundbausteine und Eigenschaften abstrahiert werden. Mit computerbasierten Modellen neuronaler Netze gelingt es, teilweise Leistungen der biologischen Vorbilder zu reproduzieren [HIN92, GEO95, KEU95].





Das menschliche Gehirn besteht aus rund 500 Milliarden Nervenzellen, den Neuronen [LOG00]. Diese weisen eine einheitliche Struktur auf. Sie können elektrische Signale anderer Neuronen über ihren Zellkörper oder aber über astartig verzweigte Auswüchse, die Dendriten, erhalten. Anzahl und Verzweigung der Dendriten unterliegen keiner grundsätzlichen Beschränkung.





Neuronen geben elektrische Signale ausschießlich über ein einzelnes Axon ab. Das Axon eines Neurons kann sich verzweigen, mehrere Dezimeter Länge erreichen und verschiedene andere Neuronen adressieren.





Zeitpunkt und Frequenz ausgehender Signale eines Neurons werden mit statistischer Signifikanz von den eingehenden Signalen beeinflusst, unterliegen jedoch einem neuronenspezifischen Einfluß, der in der Theorie neuronaler Netze als Transformationsfunktion f bezeichnet wird [HIN92].





Inwiefern die Transformationsfunktion f selbst „lernen“ kann wird in der Literatur nicht diskutiert. Es wird davon ausgegangen, daß 








Netzbasierte Arbeitsplätze





Die Übertragung neuronaler Mechanismen auf organisationale Strukturen setzt einen zentral steuerbaren Informationsfluß zwischen Sendern und Empfängern - im Wesentlichen noch Menschen - voraus. Jegliche Form netzbasierter digitaler Kommunikation ist grundsätzlich manipulierbar und ist somit geeignet.





Aktuelle Entwicklungen zielen auf eine zunehmende „Umhüllung“ menschlicher Akteure durch „elektronische Sekretäre“ und „intelligente Zimmer“. Im Umfeld der Menschen verborgen agierende Computeragenten erkennen und deuten menschliche Signale und leiten diese in der richtigen Form an den richtigen Adressaten weiter und zwar unabhängig von dessen momentanen Aufenthaltsort [DER99].





Die Erweiterung der Schnittstelle zwischen Menschen und Netzwerken auf Sprache [ZUE99], Gesten, Mimik [[PEN96]. und gegebenenfalls auch unmittelbare Signale aus dem Gehirn [MAA96, WOL99] werden das Ausmaß elektronischer Kommunikation in naher Zukunft erheblich anwachsen lassen. Der heutige noch vorherrschende PC als Schnittstelle zu Netzwerken wird ergänzt werden durch portable Geräte wie etwa multifunktionale Funkttelefone [GUT99]. Im Netz präsente Daten werden dabei zunehmend automatisiert auf die momentanen Bedürfnisse des Endbenutzers und dessen Anwendungen zugeschnitten [BOS99]. 





Für das Modell neuronaler Organisationen spielt das Format der letztendlich übertragenen Information eine geringere Rolle als die Art, wie grundsätzlich abrufbare Informationen dargestellt werden. Im Falle eines aufgezeichneten Telefonanrufes kann der Adressat oftmals anhand einfacher im Telefondisplay angezeigter Informationen wie Datum, Telefonnummer oder Name des Anrufenden eine Wichtung bezüglich der Dringlichkeit vornehmen.





Es bleibt festzuhalten, daß Kommunikation zunehmend über digital auswertbare Medien erfolgen wird. Die menschliche Arbeitskraft kann sich dementsprechend verstärkt auf die inhaltliche Auswertung, Bewertung und Veränderung von Information konzentrieren, während im Hintergrund agierende Mechanismen neuronaler Intelligenz zunehmend die Verteilung und Präsentation ein -und ausgehender Information steuern.





Diese Tätigkeit entspricht der Transformationsfunktion f (siehe Seite � SEITENREF Transformationsfunktion_f �6�) eines Neurons, welche ausgehende Informationen unter Beeinflussung eingehender Information erzeugt. Im Falle eines menschlichen Mitarbeiters stellt die Transformationsfunktion selbt ein Medium zum Speichern und Verändern von Information dar: das menschliche Gedächtnis sowie erweiterte Speichermedien wie etwa persönliche Notizzettel und nicht öffentliche Computerdaten.





Berücksichtigt werden muß auch die Tatsache, daß Menschen Information nicht ausschließlich durch definierte digitale Eingänge ihrer organisationalen Umgebung erhalten, sondern auch während ihres Privatlebens sowie generell nicht zentral beeinflussbare Eingänge wie etwa Zeitungen oder eigene Beobachtungen. Siehe hierzu auch � REF _Ref478029494 \* FORMATVERBINDEN �Abgrenzbarkeit von Organisationen�, Seite� SEITENREF _Ref478029494 �30�.








Unterschiede von biologischen und organisationalen Neuronen�
Biologisches Neuron�
Organisationales Neuron�
�
Anzahl Axone pro Neuron�
ausschließlich über genau ein Axon�
über beliebig viele Axone�
�
Informationsverarbeitung�
berücksichtigt wahrscheinich nur Signalintensitäten (Frequenzen)�
berücksichtigt differenzierte Informationsinhalte�
�
Transformationsfunktion f�
wird in der Literatur meist als fixe Größe betrachtet. Zellinterne Informationsspeicherung spielt in der Literatur eine untergeordnete Rolle�
Verändert sich und kann eigenen Informationen speichern. Sie ist lernfähig.�
�
Informationseingänge�
wahrscheinlich ausschließlich über Zellkörper und Dendriten�
Unmittelbar über den Zellkörper. Dendriten finden keine Berücksichtigung. Außerdem unmittelbar unter Umgehung definierter Schnittstellen in des Gehirn von Menschen.�
�



Abstrahierte Gemeinsamkeiten von biologischen und organisationalen Neuronen�
�
Ausgehende Informationen werden unter Beeinflussung eingehender Informationen erzeugt�
�
Die Transformationsfunktionen unterschiedlicher Neuronen können unterschiedlich sein.�
�






Axone





Funktionalität in biologischen neuronalen Netzen





In biologischen neuronalen Netzen erzeugen Neuronen Information in Form elektrischer Entladungen, den sogenannten Aktionspotentialen, welche über ein sich verzweigendes Axon an verschiedene andere Neuronen übermittelt werden können.





Das Aktionspotential kann keine Information über seine Amplitude kodieren, da diese überlichweise einen Wert von 100 mV hat. Die maximale Entladungsrate von Neuronen liegt bei 1000 Aktionspotentialen pro Sekunde. Da die Signalfrequenz mit dieser Untergrenze variabel ist, kann über sie Information kodiert werden [GAL87]. Gemeinhin wird angenommen, daß zwischen Neuronen lediglich Information über unterschiedliche Reizstärken, kodiert als Entladungsfrequenzen, ausgestauscht wird. Grundsätzlich ist aber auch eine Kodierung höherwertiger Information im Sinne von Morse-Signalen denkbar. Diese Möglichkeit wird in der Literatur allerdings nicht erwähnt.





Die Geschwindigkeit der Signalübertragung hängt von der Effektivität der Isolierung der Axone ab und varriiert zwischen 0,5 m/s und 100 m/s. Diese vergleichsweise geringe Geschwindigkeit legt den Schluß nahe, daß die Geschwindigkeit der Signalübertragung eine untergeordnete Rolle für die Leistungsfähigkeite eines neuronalen Netzes spielt.





Axone können Signale nicht speichern. Signale wandern Axone entlang bis zu den axonalen Endigungen und hinterlassen dabei keine Spuren in Form elektrischer Potentiale.





Axone können sich beliebig oft verzweigen und grundsätzlich beliebig viele Neuronen adressieren. Eine gezielte Adressierung einzelner Neuronen durch beispielsweise eine Kodierung der Frequenz oder die Änderung molekularer Feinstrukturen in den Axonverzweigungen wird in der Litaratur nicht erwähnt.





Inwiefern Neuronen Informationen über molekulare Botenstoffe austauschen [GOL92] oder aber Information über die Form von Neuronen kodiert ist, ist unklar. Grundsätzlich stellen die durch Axone adressierten Neuronen - beziehungsweise deren Dendriten - eine Form von Wissen dar. Die bisher etablierte Ansicht, daß die axonale Struktur in menschlichenlichen sich nach Abschluß einer definierten Lernphase des Netzes nicht mehr ändert, wird aufgrund neuester Forschungsergebnisse hinterfragt [KEM99].








Funktionalitäten in organisationalen Kommunikationsnetzen





Im Modell neuronaler Informationen erzeugen Neuronen Informationen mit eigenem Inhalt und stellen diese im Netz verschiedenen Adressaten zum Abruf zur Verfügung (� REF _Ref478018055 \* FORMATVERBINDEN �Abbildung 4�, Seite � SEITENREF _Ref478018077 �9�). Die Entwicklung des World Wide Web  in der zweiten Hälfte der 1990iger Jahre erzeugte eine ganze Reihe neuer „Informationsplattformen“, wobei das Ende dieser Entwicklung zur Zeit noch nicht absehbar ist.





Axone in organisationalen Netzen stellen Informationsplattformen dar, von denen sich beliebige andere Neurone Informationen abrufen können, ohne daß dazu eine explizite Kommunikation mit dem Erzeugerneuron nötig wäre. Ein Axon ist durch einen eindeutigen Kreis von potentiellen Empfängern definiert. Beispiele sind Inter- oder Intranetseiten sowie E-Mail Verteilerlisten, elektronische schwarze Bretter, elektronische Verteiler, Newsgroups etc.





Anders als in biologischen Neuronenverbänden, spielt in organisationalen Netzen der Inhalt einer Information eine bedeutende Rolle bei der Adressierung von Zielneuronen. Attribute über die Dringlichkeit einer E-Mail und Suchbegriffe in HTML-Dokumenten sind nur zwei Beispiele.





Auf organisationalen Axonen angebotene Information hat eine grundsätzlich unbegrenzte Informationsdauer. Das Löschen oder Verändern von Internetseiten, E-Mails oder anderen Dokumenten kann durch den Adressaten, den Empfänger oder übergeordnete Mechanismen ausgelöst werden.





Zielneuronen können über eine explizite Angabe von Empfängern (E-Mail Adresse) oder implizit über die Wahl eines Axons (Intranet, Internet, Verteilers) erfolgen.





Die folgende Tabelle stellt die Funktionalitäten realer biologischer Axone und von Axonen im Modell neuronaler Organisationen gegenüber:





Unterschiede biologischer und organisationaler Axone�
Biologisches Axon�
Organisationales Axon�
�
Physik der Informationsübertragung�
elektrische Aktionspotentiale�
digitale Signale über Funk- und Festnetze sowie analog�
�
Informationsgehalt�
Frequenz von Entladungen�
Beliebig differenziert und umfangreich�
�
Verweildauer im Netz�
Einmalig, zeitlich begrenzt�
Beliebig lange�
�
Anzahl pro Neuron�
Genau eins�
Beliebig viele�
�
Adressierung von Zielneuronen�
Über die physikalische Struktur, vom Neuron nicht oder nur mittelfristig variierbar�
Über digitale Adressierung und die Wahl von Informationsplattformen, vom Neuron kurzfistig variierbar�
�



Abstrahierte Gemeinsamkeiten biologischer und organisationaler Axone�
�
Beide sind Informationsausgänge von Neuronen�
�
Beide adressieren eine mehr oder minder scharf definierte Menge von Zielneuronen�
�






Perzeptive Distanz modelliert synaptische Plastizität


Synapsen in biologischen neuronalen Netzen





Synapsen sind im Mikroskop erkennbare Schnittstellen der Signalübertragung zwischen Axonenden einerseits und Axonen, Dendriten und Zellkörpern anderer Neuronen andererseits. Erreicht ein Aktionspotential über ein Axon eine Synapse, wird es nur mit einer bestimmten Wahrscheinichkeit übertragen. Diese Wahrscheinichkeit ist veränderlich. Die Veränderlichkeit der Durchlässigkeit von Synapsen für elektrische Signale wird als synaptische Plastizität bezeichnet und in der Literatur als ein wesentlicher Bestandteil neuronaler Intelligenz betrachtet.





Zu den Mechanismen synaptischer Plastizität existieren verschiedene Thesen. Sie beinhalten eine Beeinflussung durch ein näher nicht fassbares Bewußtsein durch Quantenprozesse [ECC96, PEN89, STP93], räumlich-strukturelle sowie chemisch-physikalische Veränderungen an den Synapsen.








Wahrnehmungspsychologie





Im Modell neuronaler Organisationen werden vorrangig Mennschen als Transformationsfunktion f eines Neurons betrachtet, obgleich auch computerbasierte Programme denkbar sind.





Im Falle von Menschen kann synaptische Plastizität über das Maß modelliert werden, in welchem Anzeigen über abrufbare Informationen die menschliche Aufmerksamkeit erregen und somit die Erzeugung ausgehender Information beeinflussen.





Durch die rasante Zunahme elektronisch kommunizierter Information gewann der Begriff der Informationsüberflutung in den letzten Jahren an Bedeutung, insbesondere auch im Arbeitsleben. Der Wunsch nach einer Filterbarkeit eingehender Information wurde laut. Menschliche Aufmerksamkeit wurde als eine begrenzte Ressource [Artikel aus Wirtschaftsmagazin] definiert. Demzufolge entwickelten sich zwei Zielrichtungen der Forschung und Entwicklung.





Die Sender von Werbung versuchen menschliche Aufmerksamkeit möglichst stark zu erregen, während die Empfänger von Information eine weitgehend Prioritätsgerechte und auf ihr Profil zugeschnittene Filterung wünschen.





Untersuchungsgegenstände sind unter anderem die Plazierung von Meldungen auf einem Bildschirm, die Anzahl von „Klickfolgen“ zum Erreichen einer Information, die zeitliche Nähe der Präsentation von Meldungen und die Darbietungsform von Meldung.





TODO:


SANDRA FRAGEN NACH ERKENNTISSEN DER MEDIENINDUSTRIE


LUDWIN FUCHS ARTIKEL LESEN


CSCW ARTIKEL LESEN


RECHERCHIEREN OB ES ARTIKEL ÜBER ARBEITSERGENOMIE GIBT








Systemgrenzen


Von biologischen neuronalen Netzen





Biologische neuronale Netze werden in der Regel durch eingehende - affektorische - Signale von Sinneszellen sowie ausgehende - effektorische - Signale an Muskelzellen andererseits abgegrenzt. Diese Abgrenzung deckt einen großen Teil menschlichen Verhaltens ab, da auch Sprache, Gestik, Mimik letztendlich auf muskulären Aktionen beruhen.





Durch diese Abgrenzung nicht berücksichtigt werden hormonelle Informationen sowie gegebenfalls eine Beeinflussung gehirnlicher Tätigkeiten durch elektromagnetische Felder.





Die Abgrenzung biologischer Nervennetze gegenüber ihrer Umwelt spielt im Hinblick auf das hier vorgestellte Modell neuronaler Organisationen keine Rolle.








Abgrenzbarkeit von Organisationen





Eine große Rolle für die Anwendung des Modells neuronaler Organisation spielt die Definition der Systemgrenzen. Anders als in biologischen Netzen sind hier keine eindeutigen Kriterien gegeben. Insbesondere die Tatsache, daß die in einer Organisation beschäftigten Menschen ein in Beruf und Freizeit geteiltes Leben führen erschwert die Definition.





Der Einfluss privater Erfahrungen auf das Verhalten auf der Arbeit wird meist im Hinblick auf die Arbeitsmotivation hin betrachtet





TODO:


LITERATUR ÜBER WECHSELSPIEL PRIVAT/BERUF


VIRTUELLE UNTERNEHMEN ALS WEITERE SCHWIERIGKEIT








Vorgänge


In biologischen neuronalen Netzen





Die Informationsverarbeitung von der Registrierung atomarer Sinnesdaten einzelner Sinneszellen bis zur Durchführung einer dadurch beeinflussten Handlung ist für Wirbeltiere besonders gut für das visuelle System erforscht. Untersuchungen an Primaten [LOG00, GOL92] und Amphibien [ROT99] weisen auf ähnliche Grundprinzipien der Informationsverarbeitung hin und werden durch Beobachtungen an Menschen [ZEK92, ECC96, GAL86, DTV80] und Computersimulationen [LAI96] gestützt.





die Gesamtheit der durch alle Sehzellen registrierten Photonen werden bereits im Auge in grobe Merkmalsklassen abstrahiert wie zum Beispiel Helligkeitsschwankungen, Kontrast zwischen Vorder- und Hintergrund, Bewegungsrichtungen von Objekten, einfache Geometrien von Objekten, Größe von Objekten, und Geschwindigkeiten von Objekten [insbesondere: ROT99].


Über den Sehnerv senden retinale Neuronen Signale an verschiedene Hirnbereiche, von denen manche vor allem eine Verteilerfunktion zu haben scheinen. Adressiert werden sowohl die für Kognitionsleistungen zuständigen Areale der Großhirnrinde als auch für Emotionen verantwortliche tiefer liegende Hirnbereiche [CIO93, ECC96].


Die adressierten Hirnbereiche reagieren sehr selektiv auf das Vorhandensein bestimmter Merkmale [ZEK92]. Manche Bereiche werden durch senkrecht stehende Linien stark erregt, andere durch plötzliche Helligkeitsschwankungen im Sichtfeld. Die vom Auge abstrahierten Merkmale werden ingesamt sehr arbeitsteilig weiterverarbeitet. Diese Beobachtung wird gestützt durch Beobachtungen an Patienten mit lokalen Hirnschädigungen [GAZ98, ECC96]. Fähigkeiten zur Form- oder Farberkennung beispielsweise können unabhängig voneinander ausfallen [ZEK98].


Die Ergebnisse verschiedener Verarbeitungsschritte werden in eigenständigen Hirnbereichen zusammengeführt und beispielsweise mit Daten aus anderen Hirnbereichen über den momentanen Emotionszustand, Erfahrungswerten vorheriger ähnlicher Prioritäten und Momentandaten anderer Sinneseingänge abgeglichen. Die Erkennung eines Objektes wie „Freßfeind“,„Beute“, oder „Gesicht“ kann als synthetische Leistung verschiedener Hirnbereiche aufgefasst werden.





Insgesamt bietet sich ein Bild von Arbeitsabläufe die klar nach Abfolgen und beteiligten Bereichen strukturiert sind. Dabei können Zwischenergebnisse der Informationsverarbeitung die weiteren Abläufe erheblich beeinflussen.





Diese anhand des visuellen Systems besonders gut untersuchten Phänomene scheinen sich auf andere Hirnfunktionen verallgemeinern zu lassen [ECC96].








Workflow in Unternehmen





In der klassischen Organisationslehre wird zwischen Aufbau- und Ablauforganisation unterschieden. Die Aufbauorganisation regelt statische Strukturen beispielsweise nach Abteilungen und Bereichen, nach Stäben und Linien, nach Hierarchien etc. und ist nicht Gegenstand dieses Kapitels. Die Ablauforganisation beschäftigt sich mit Zuständigkeiten und zeitlichen Abfolgen von Tätigkeiten. In der laufenden Diskussion um die Ausgestaltung der DIN ISO 9000:2000 im Zusammenhang mit Qualitätsmanagement kommt die große Bedeutung von Abläufen, hier „Prozesse“ genannt, zum Ausdruck [HAN00]:





„DIN ISO 9001:2000 fordert Prozessmanagement. Das bedeutet, daß eine Organisaiton als Gruppierung von Prozessen zu betrachten ist. Es geht also nicht mehr darum, wie die hierarchische Struktur einer Organisation aussieht, sondern mit welchen Prozessen und welchen Teams die erforderliche Leistung vollbracht wird.“





Wurden Prozesse bisher in der Regel als lineare Abfolgen von Tätigkeiten und Entscheidungen mit einem physikalischen Endprodukt verstanden, so wird der Prozessbegriff in der laufenden Diskussion erweitert auf die Erstellung immaterieller Produkte wie zum Beispiel „Abhalten von Konferenzen“, „Untersuchung von Sachverhalten“, Abfassen von Berichten“ und „Analyse einer MarktPriorität“ [HAN00].





Die Vorstellung linearer Abläufe weicht der Vorstellung eines Prozessnetzes. In ihm „entstehen Prduktmerkmale bei einem Bearbeitungsschritt in einer Folge von Aktivitäten (Subprozess) oder bei der Veknüpfung von Ergebnissen aus zwei oder mehreren Aktivitäten. Die einzelnen Aktivitäten können sich gegenseitig beeinflussen und sich auf andere weiter entfernte Subprozesse auswirken.“ [BEC00].





Diese Auffassung von Prozessen entspricht den im Kapitel � REF _Ref478555295 \n �3.5.1� beschriebenen Abläufen neuronaler Informationsverarbeitung.





Weitgehend losgelöst von der betriebswirtschaftlichen Diskussion entstehen seit Mitte der 1990iger Jahre eine Gattung von Unternehmenskommunikationssystemen welche sich zur EDV-basierten Kodierung von Abläufen eignet und unter dem Namen „Computer Supported Cooperative Work“ [HUG97, FUC98, BOD99] zusammengefasst wird. Steht in der betriebswirtschaftlichen Betrachtung von Prozessen das zu optimierende Prozessergebnis im Vordergrund, fokussiert die Forschung und Entwicklung von CSCW-Systemen verstärkt auf den Alltagsnutzen einzelner Mitarbeiter oder kleiner Gruppen.





Anwendungen zur speziellen Abbildung von Abläufen werden als „Work Flow“ bezeichnet und sind in der Regel in größere Unternehmenskommunikationssysteme wie zum Beispiel Lotus Notes integriert. Sie bieten Möglichkeiten Dokumente in vorbestimmten Reihenfolgen an verschiedene Adressaten zu senden, ein Lesen oder Bearbeiten oder Signieren durch bestimmte Anwender zu erzwingen.





Die zu erwartende Beseitigung von Inkompatibilitäten zwischen gängigen Dokumentformaten und teilweise sehr proprietären Work-Flow Anwendungen [LAM99] wird zu einer Verbreitung dieser Softwaregattung beitragen.








Prioritäten


Bewußtseinsinhalte und neuronale Erregungsmuster





Wie bereits im Kapitel � REF _Ref478555295 \n �3.5.1� dargelegt, korrelieren bestimmte neuronale Erregungsmuster eng mit spezifischen sensorischen Eingangsdaten. Diese Beobachtung lässt sich auch auf interne Informationsverarbeitung verallgemeinern: Gedanken, Begriffen und Emotionen kann man ebenfalls bestimmte neuronale Erregungsmuster zuordnen. Anhand der Untersuchung sprachlicher Symbolik kommen A. und H. Damasio [DAM92] zu folgendem Schluß:





„Es (Begriffsystem) verzeichnet quasi Muster synaptischer Verbindungen, in denen die unterschiedlichen neuronalen Aktivitäten die ein Objekt oder ein Ereignis definieren, erneut ablaufen können; ein derart wiedererzeugtes Erregungsmsuter kann auch andere - verwandte - stimulieren.“





An dieser Stelle muß eingegangen werden auf zwei unterschiedliche Beschreibungsmöglichkeiten mentaler Prozesse.





Im materialistischen Ansatz lässt sich die Welt vollständig über Naturgesetzte bechreiben. Eine Freiheit des Willens kann es in einer solchen Welt nicht geben. Der Gang der Welt ist eindeutig bis ins kleinste Detail und auf alle Ewigkeit vorherbestimmt. Diese Welt ist durch die deterministischen Regeln der „klassischen Phyik“ beschreibbar. In diesem Ansatz spielen Phänomene wie etwa Bewußtsein und freier Wille keine Rolle.





Demgegenüber steht die dualistische Auffassung, daß neben der materialistisch erklärbaren Welt auch eine geistige Welt, eine Welt bewußter Wahrnehmungen und des freien Willens, ein „Jenseits“ existiert [DIT81, FRA94]. Diese Welt setzt die Existenz nicht determinierter Abläufe voraus und wird insbesondere in Zusammenhang gebracht mit der Quantenphysik [STP93, GEL94].





Inwiefern diese beiden hypothetischen Welten aufeinanander einwirken können oder nicht, ist Gegenstand philosophischer und naturwissenschaftlicher Diskussionen [PEN89, CRI92]. Eine umfangreiche Einführung in die Thematik mit einer Diskussion gängiger Theorien geben Popper und Eccles [ECC82, ECC96].


Für die vorliegende Arbeit von Bedeutung ist die Frage, welche Leistungen neuronaler Netze ausschließlich materialistisch beschreibbar sind und welche Leistungen den Einfluß einer metaphysischen Instanz erfordern. Auf der einen Seite stehen die Erfolge rein mechanistisch besschreibbarer, compterbasierter neuronaler Netze [HIN92, KEU95, GEO95]. Auf der anderen Seite steht das menschliche Selbstempfinden, daß Kreativität, Denken und Emotionen originär individuelle Leistungen sind, die nicht ausschließlich auf der determinierten Wechselwirkung von Materie und Energie beruhen können.





Die Frage ist offen, ob geistige Phänomene bloße Begleiterscheinungen physikalischer Abläufe sind (Epiphänomenalismus) oder ob geistige Prozesse steuernd auf die physikalischen Abläufe im Gehirn eingreifen können. Einen detaillierten Vorschlag zur zweiten Auffassung auf molekularer Ebene der Synapsen macht Eccles [ECC82. ECC96].





Diesem Dualismus physikalischer und geistiger Realitäten enstprechen zwei verschiedene Ansätze zur Beschreibung mentaler Prozesse.





In der kognitionspsychologischen Beschreibung geistiger Phänome wie Gedanken, Ideen, Emotionen spielen Symbole eine herausragende Rolle. Eine gute Einführung in die Kognitionspsychologie der Symbole gibt Johnson-Laird [LAI96]. Symbole repräsentieren einen Inhalt. So steht das Symbol „Haus“ für eine Menge von Gebäuden, die über ihre Eigenschaften mehr oder minder genau dem Symbol zugeordnet werden können. Und Symbole können in fest definierten Beziehungen zueinander bestehen. Für sprachliche Symbole sind dies Grammatiken und für mathematische Symbole wären dies mathematische Regeln. Beziehungen zwischen Symbolen können in semantischen Netzwerken abgebildet werden.





Symbole können - müssen aber nicht - realen Gegenständen der physikalischen Welt zugeordnet werden. In physikalischen Modellen beispielsweise werden Teilaspekte der Realität wie etwa die Masse oder Geschwindigkeit von Objekten über Symbole - die physikalischen Größen - wie etwa „t“, „d“ und „m“ abgebildet. Diese Symbole stehen in klar definierten Beziehungen,-zum Beispiel ausgedrückt in Formeln, zueinander. Die Anwendung des Regelwerkes erlaubt dann Schlußfolgerungen über die erlaubten Wechselwirkungen der abgebildeten Gegenstände der Realität. Symbole können mithin Aspekte der Realität abbilden und über ein geeignetes Regelwerk intelligente Voraussagen und Hypothesen über die Realität erzeugen.





Computer arbeiten ausschließlich mit Hilfe dieser Symbollogik. Alle Programmiersprachen bestehen letztendlich aus Symbolen wie etwa Befehlen, Objekten und Variablen. Kein ernstzunehmender Forscher postuliert allerdings ein Bewußtsein oder einen Geist in selbst den leistungsfähigsten Computern um beispielsweise Gesichter zu erkennen, intelligent Schach zu spielen oder Finite Elemente Berechnungen durchzuführen.





Diesem Symbolbegriff ähnlich sind die „Schemata“ in Piagets Theorie der Äquilibration kognitiver Strukturen [PIA76]. Piaget postuliert die Existenz schablonenhafter Vorstellungen in menschlichen Gehirnen, die durch konkrete Sinneserfahrung oder Gedanken aufgefüllt und auf eine konkrete Instanz der Realität bezogen werden.





Dieser Ansatz kann Teile menschlicher Intelligenz erklären, ohne auf die physikalische Realisierung, die „Hardware“, eingehen zu müssen [MUE89, LAI96]. Dementsprechend offen bleibt der Einfluß einer Einfluß nehmenden metaphysischen Instanz.





Der zweite Ansatz zur Beschreibung mentaler Prozesse setzt auf der Ebene der Neuronen oder molekularer Substanzen und Strukturen an. Intelligenz sollte sich ausschließlich aus dem mechanistischen Zusammenspiel von Energie und Materie ergeben. Symbole sind in dieser Beschreibung genauso wie das Bewußtsein überflüssig. Das Gehirn bildet seine Umwelt über die Verschaltung der Neuronen sowie die Wichtungen der Synapsen untereinander ab. In einem konsequent konnektionsistischen Ansatz können alle Fähigkeiten neuronaler Netze auf die Art der Verschaltung der Neuronen untereinander reduziert werden.





Für die Berechtigung beider Ansätze lassen sich Argumente ins Feld führen. Nach dem jetzigen Stand der Forschung scheinen wesentliche Aspekte der Symbollogik in menschlichen neuronalen Netzen kodiert zu sein [LAI96]. Inwiefern dabei das Bewußtsein Ausdruck einer jenseitigen -außerhalb der Physik stehenden - Einflußnahme ist, die letztendlich kreative und intelligente Leistungen ausmacht, ist für die vorliegenden Arbeit unwesentlich. Beide Ansätze für sich liefern erfolgreiche Mechanismen zur Erbringung intelligenter Einzelleistungen, welche zumindest teilweise auf Organisationen übertragen werden könnten.





Das im Kapitel � REF _Ref478637164 \n �2� vorgestellte Modell neuronaler Organisationen basiert auf einer Kombination der symbolischen sowie der neuronal-konnektionistischen Beschreibung. Die nachweislich enge Korrelation von symbolischen Bewußtseinsinhalten (zum Beispiel Wörter) von Menschen und spezifischen neuronalen Erregungsmustern [CRI92] leistet zweierlei. Zum Einen kann eine Abfolge neuronaler Aktivitäten in der Symbollogik beschrieben werden. Zum anderen stellen die Symbole eine Kategorisierung neuronaler Muster (HAR98, HAR99] dar. Die kategorisierten Aktivitätsmuster können dann gezielt, das heißt schnell, von einer übergeordneten Instanz aufgerufen werden. Experimentelle Hinweise scheinen für das visuelle System ein spezielles Hirngebiet, den präfontalen Cortex, auszuweisen, welches speziell für den koordinierten Aufruf erlernter Aktivitätsmuster zuständig ist [GOL92]. Dieser Bereich erhält Informationen aus einer Reihe anderer Hirnbereiche, welche wahrscheinich als Grundlage dazu dienen, das momentan zu aktivierende Symbol auszuwählen.





Nach dem jetzigen Stand der Forschung scheinen neuronale Aktivitäten mit Symbolen korrelierbar zu sein, die zumindest beim Menschen, der bewußten Erfahrung zugänglich sind.





Der Nutzen von Symbolen scheint zum Einen in ihrer regelbasierten Manipulierbarkeit zu bestehen und zum anderen darin, daß sie neuronale Aktivitätsmuster koordinieren können.





Inwiefern eine solche Koordination neuronaler Aktivität darauf abzielt neuronale Ressourcen auf die Abarbeitung komplexer Aufgaben zeitlich zu bündeln, wird in der Literatur nicht vorrangig behandelt, scheint aber meiner Meinung ein Aspekt zu sein, der mehr Aufmerksamkeit verdient. Ein weiterer Nutzen von Symbolen liegt in ihrer Kommunizierbarkeit. Über den Austausch von Symbolen können Individuen Inhalte austauschen. Dies ist Gegenstand eigener Forschungsrichtungen und soll in dieser Arbeit nicht behandelt werden.








Arbeitsplatzübergreifende Prioritäten in Organisationen





Symbole wie im Kapitel � REF _Ref478734905 \n �3.6.1� für biologische neuronale Netze diskutiert, scheinen in der betriebswirtschaftlichen Literatur über Unternehmen oder sonstige Organisationen keine Rolle zu spielen. Weder gibt es eine Theorie über eine Kategorisierung globaler organisationaler Kommunikationsmuster mit dem Ziel der Definition einer Symbollogik solcher Kommunikationsmuster. Noch gibt es eine einheitliche Theorie dazu, wie Organisationen definierte Prioritäten erkennen und gezielt als Kommunikationsmuster umsetzen sollten.





Das Erkennen von Standardprioritäten wie etwa Betriebsunfälle, Personalalabbau, Diversifizierungsmaßnahmen, Budgetplanungen und Auditierungen wird in der Regel als weiter nicht problematischer Automatismus erachtet. Auslöser können beispielsweise Alarmmeldungen, kalendarische Regelmäßigkeiten oder  Anweisungen von Führungskräften sein.





Mechanismen zur Koordinierung organisationaler Kommunikation werden insbesondere im Zusammenhang mit Projektmanagement behandelt. Die Bedeutung einer Synchronisation der Arbeitsschritte einzelner Personen wird nicht näher untersucht.





TODO: Forschungsanträge Hesse etc. zu DFG durchlesen





Es liegen keine Erkenntisse darüber vor, ob verteilt arbeitende Mitarbeiter jeweils möglichst zeitnah einzelne Projekte oder Teilprojekte bearbeiten sollten oder ob jeder Mitarbeiter die ihm gestellten Aufgaben unter Einhaltung der gesetzten Termine ohne weitere zeitliche Korrelation zur Tätigkeit anderer Mitarbeiter bearbeiten sollte.





TODO: Literaturrecherche





Obzwar zur Zeit eine Theorie kategorisierter Unternehmenskommunikation nicht zu existieren scheint, entstehen im Umfeld von Forschungen zur „Computer Supported Cooperated Work“ [HUG97, BOD99] derartige Ansätze welche in konsequenter Weiterentwicklung zu einer solchen Theorie führen könnten.





Unter dem Stichwort „Group Awareness“ werden zur Zeit verschiedene Softwaremechanismen entwickelt, implementiert und wissenschaftlich bewertet, welche das Ziel verfolgen, einzelnen Mitarbeitern die Aktivitäten anderer Kollegen im Rahmen gemeinschaftlich zu bearbeitender Aufgaben mitzuteilen [FUC98, PRI99, HAY99].





Erklärtes Ziel dieser Entwicklungsansätze ist die Unterstützung asynchroner Gruppenarbeit, ohne daß dabei allerdings hinterfragt wird, inwiefern eine erzwungene Synchronisation der Gruppenaktivität sinnvoll ist.





Für die vorliegende Arbeit sind die Entwicklungen auf diesem Gebiet insofern von Bedeutung, als daß sie wahrscheinlich in naher Zukunft Mechanismen und Kriterien zur Kategorisierung von Kommunikationsmustern hervorbringen wird.








Die Auswahl von Prioritäten


Prioritätenbildung in Gehirnen





Die Summe aller Neuronen im Gehirn stellt eine begrenzte „Rechenkapazität“ dar, deren Nutzung es zu jedem Zeitpunkt zu optimieren gilt. Ob sich ein Mensch zu einem bestimmten Zeitpunkt gedanklich mit der Lösung einer beruflichen Aufgabenstellung oder mit Erinnerungen an den letzten Urlaub beschäftigt sollte kein Zufall sein, sondern Ergebnis evolutiv optimierter Mechanismen zur Verteilung neuronaler Ressourcen.





Antworten auf die Frage warum sich ein Organismus zu einer bestimmten Zeit mit einer bestimmten Sache beschäftigt, versuchen verschiedene Wissenschaftszweige zu geben. Neben der Ethologie [LOR63, LOR84, WIC81], den Neurowissenschaften [ROT99, GOL92, ECC96] und der Psychologie [CIO93] beschäftigt sich zunehmend auch die Forschung über künstliche Intelligenz [MUE89, LAI96] mit dieser Fragestellung. Es konnten verschiedene Einzelmechanismen identifiziert werden:





Reflexe sind unmittelbare Reaktionen auf bestimmte Reize. Beispiele sind das Zurückziehen einer Hand von einer heißen Herdplatte und das Schließen der Augen bei Annäherung einer Fliege. Der Nutzen von Reflexen liegt in ihrer kurzen Verarbeitungszeit. Der Begriff des Reflexes wird in der Literatur meist sehr begrenzt auf eng korrelierbare Reize und Reaktionen verwendet und meist nur in Zusammenhang mit motorischen Reaktionen verwendet. Inwiefern aber auch die Steuerung gehirnlicher Aufmerksamkeit Ergebnis eines Reflexes sein kann, wird nicht betrachtet, spielt aber meiner Meinung nach eine berechtigte Rolle. Stürzt man beispielsweise während der Farht von einem Fahrrad, so sorgt ein entsprechender Reflex nicht nur für ein optimiertes Fallen (Kopf schützen), sondern auch dafür, daß die optische Aufmerksamkeit blitzartig auf die Bodenbeschaffenheit der kalkulierten Aufschlagstelle gelenkt wird. Es wird zwischen angeborenen (unbedingten) und antrainierten (bedingten) Reflexen unterschieden.





TODO: Literaturrecherche Reflexe





Instinkthandlungen werden meist als eine komplexe Abfolge von Reflexen oder Teilhandlungen aufgefasst. Instinkte werden durch „Schlüsselreize“ ausgelöst, wobei das Ergebnis einer Teilhandlung den Schlüsselreiz für die darauffolgende Teilhandlung liefern kann.





TODO: Literaturrecherche Instinkthandlungen (Lorenz)





Triebhandlungen werden in Zusammenhang mit internen Bedürfniszuständen gebracht, welche meist zwischen zwei Erfüllungszuständen zunehmen (z. B. Sexualtrieb, Schlaftrieb) oder von quantitativen Befriedigungsfaktoren (z. B. Sattheit) abhängen.





Begriffe können im Sinne eines semantischen Netzwerkes assoziiert sein. Die Aktivierung eines bestimmten Begriffes erhöht die Wahrscheinlichkeit der darauffolgenden Aktivierung eines eng assoziierten Begriffes. Assoziationen werden in der Literatur insbesondere im Zusammenhang mit Gedächtnisleistungen und dem Fluß von Gedanken genannt.





--- Ende des fragmentarischen Entwurfes ----------------------------





Alle hiernach aufgeführten Überschriften stellen bloße Absichtserklärungen da. Die Arbeit wird mit einem wesentlichenTeil der hier dargelegten Inhalten in neuer Form begonnen. Dieser Schritt wurde durch eine Neukonzeption des Begriffes von Symbolen beziehungsweise Prioriäten notwendig.





Die Übertragung von Symbolen wie aus der menschlichen Kognition und der Psyche bekannt auf Kommunikationsprofile von Unternehmen konnte in diesem Ansatz noch nicht überzeugend und in sich schlüssig ausgearbeitet werden. Daran würde der weitere Aufbau der Arbeit kranken.





In einem neuen Ansatz werden Symbole in Form von mehr oder minder standardisierten Berichten auf Unternehmensebene modelliert. Ein Bericht stellt dann ein komplexes Programmgebilde dar, welches nicht nur statisch Daten anzeigt, sondern eigenständig die nötigen Inhalte zur Auffüllung durch andere Personen, Programme oder Abteilungen anfordert. Berichte können zueinander in Beziehung gesetzt werden. Es soll eine Symbollogik als Berichtslogik erzeugt werden.





Aachen, 8. Juni 2000
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